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ein Gewicht von reinem Golde gewogen und letzteres dann zu
Wohlthätigkeitszwecken verwendet. Diese Sitte, Tulabhara
genannt, ist sehr alt und läßt sich angeblich bis zum 4. Jahr
hundert zurückverfolgen; in anderen Theilen Indiens ist sie
unbekannt. Gold wird natürlich nur bei den wohlhabendsten

 Leuten gebraucht, einfachere Leute begnügen sich damit, sich
mit Specereien oder mit Korn wiegen zu lassen. Bei dieser
 Gelegenheit wog der Maharadscha etwas über neun Steine
(ca. 67 kg). Die Brahminen wünschten, wie man sagt, die
Ceremonie zu verschieben, damit der Maharadscha womöglich
das Gewicht seines Vaters erlange, welches, als er sich im
47. Jahre der Ceremonie unterwarf, 14% Steine betrug.

— Am 18. April 1885 haben China und Japan in
Tientsin einen Vertrag geschlossen, wodurch beide Mächte
sich verpflichten, ihre Truppen aus Korea zurückzuziehen
und der koreanischen Regierung anznrathen, fremdländische

 Officiere mit der Ausbildung eines eigenen Truppenkorps
zu betrauen. Im Falle ernstliche Ruhestörungen ausbrechen
sollten, behalten sich beide Mächte vor, wiederum Truppen
einrücken zu lassen.

Afrika.
— Uns liegt ein noch unveröffentlichter Brief Ernst

Marno's (gestorben 31. August 1883 zu Chartum) an die
Geographische Gesellschaft in Hannover vor, welcher von
Chartum, 8. Mai 1880 datirt ist und über die Beseitigung
der Pflanzenbarren im Bahr el-Gebel berichtet. Da Marno
dieses Thema in sehr ausführlicher Weise und unter Bei
gabe seiner Stromaufnahmen bereits in „Petermann's Mit
theilungen" (1881, Bd. 27, S. 411 bis 426 und Tafel 20)
behandelt hat, so gehen wir auf dasselbe nicht weiter ein,
drucken aber mit gütiger Erlaubniß den Schluß jenes Briefes
ab, weil derselbe eine interessante, anscheinend noch nirgend
bekannt gewordene Nachricht über ein neues Volk im
SüdwestenAbessiniens enthält. Marno schreibt: „Am
2. April laugten wir in der Station Bör, am 3. April in
Ladö selbst an. Der Zustand, in welchem sich diese Stationen
befanden, war durchaus nicht jener, den man sich in Chartum
wegen der fast zweijährigen Absperrung des Flusses und des
dadurch herbeigeführten vermutheten Mangels an allem vor
stellte. Die zahlreichen Hilfsquellen dieser Negerländer haben
unter der umsichtigen Leitung ihres Mudir, Dr. Emin Bey,
die Stationen während dieser Zeit erhalten, und es wurde
dadurch gezeigt, daß dies überhaupt möglich sei; dies gilt für
Nahrungsmittel und natürlich nicht für Luxusgegenstände,
Kleidung, Munition re. Interessant waren einige Mitthei
 lungen, die ich hier erhielt. Von den Elefanten, die vor
einigen Jahren mit großen Kosten und Mühen ans Indien
über Kairo und Chartum dorthin gebracht worden waren,
lebten gegenwärtig nur mehr zwei. Die seiner Zeit ebenfalls
aus Chartum dorthin beförderten Kamcele sind schon längst
alle dem Klima erlegen. Dagegen hat man etwa 160 Esel
aus Lango (südlich von Fatiko) und Kameele aus einem

welches io bis 11 Tage ostnordöstlich von Fatiko,
noch über die Lango hinaus, gelegen ist, gebracht und ver-
 sprtcht man sich von diesen bessere Resultate. Die Bewohner
,enc ~’ C ' . 5iici,teu Kameele (wie die Lango die Esel) allein
 zur Mrlchgewtliimng; sie sind Nomaden von negerähulichem
Aeußeren; der Name ihres Landes ist unbekannt. Selbst
die benachbarten Lango können sich nur selten und schwierig
durch die Sprache nut ihnen verständigen. Das Land selbst
soll gebirgig, steinig und sandig sein, ohne Flußlänse, und

 das Wasser nur durch Graben zu gewinnen (zu jeder Jahres
zett?) und durchweg salzig sein. Noch weitere 8 bis 10 Tage
 nach Osten soll sich ein großes, salziges Wasser, der Beschrei
bung nach ein See, befinden, über welchen Leute von hellerer
 Hautfarbe, mit Schwertern bewaffnet, herüberkommen, um
Kameele zu rauben (Samburo-See? — Galla oder'So

mali?). — Am 8. April verließ ich Ladü und erreichte am
25. April Chartum, wo eben, da Gordon Pascha seine De
mission gegeben, der neue Generalgonverncur Rauf Pascha
erwartet wurde, welcher auch am 1. Mai daselbst anlangte."

— Nach einer Tischrede des Gouverneurs Sir Hercules
Robinson (Th« Mail, 29. Mai 1885) stellt sich das Ver
hältniß der Engländer zu den Holländern folgen
dermaßen :

in der Kapkolonie 9 : 11
in Natal 1 : 1
im Transvaal 1 : 7
 im Freistaat 1 : 9
in den englischen Kolonien 5 : 6
in den holländischen Staaten 1 : 8
in ganz Südafrika 3 : 5.

Die Holländer (besser „Africander") sind Landbesitzer,
aber zum Theil hoch verschuldet, die Engländer (d. h. alle
Europäer von nicht holländischer Abkunft) Kaufleute und
Kapitalisten; letztere haben die gewinnbringenden Unterneh
mungen , wie Diamanten- und Kupfergruben und Strauß-
farmen fast allein in Händen. Die „Engländer" gleichen

 also durch Kapitalkraft ihre numerische Unterlegenheit ans,
und es ist — wenigstens nach der „Mail“ — durchaus falsch,
von einem augenblicklichen Vorherrschen des holländischen
Elementes in Südafrika zu reden. Auch im Unterhanse des
Kap-Parlamentes stehen den 42 Engländern nur 32 Holländer
gegenüber, und zudem besitzen letztere keine genügende An
zahl gebildeter Männer, um ohne Unterstützung der Eng
länder ein Ministerium bilden zu können. Auch damit
tröstet sich die englische Partei, daß viele „Holländer" den
Engländern durchaus nicht feindlich gesinnt sind und viel
mehr zu deren Verfeinerung, Civilisation und Kultur hin
neigen, als zu den ungebildeten Boern.

— Das Deutsche Reich und Großbritannien
haben sich über die Grenzen ihrer Protektorate am
Meerbusen von Guinea folgendermaßen geeinigt
(Schreiben Lord Granville's vom 29. April 1885 an den
deutschen Botschafter, Grafen Münster und des letzteren an
ersteren):

Großbritannien verpflichtet sich, keine Gebietserwerbungen
zu machen, keine Schutzherrschaften anzunehmen und der Aus
breitung deutschen Einflusses nicht entgegenzuwirken in dem
jenigen Theile der Küste und des Inlandes von
Guinea, welcher östlich von der Linie liegt, die aufwärts
gebildet wird durch die rechte Userseite des zwischen dem
80 42' und 30 46' östlicher Länge von Gr. in die See mün
denden Rio del Rey bis zu seiner Quelle und von dort in
gerader Linie die Richtung nach der linken Uferseite des
Alt-Kalabar- oder Croß-Flusses nimmt, diesen Fluß über
schreitet und ungefähr auf dem 9" 8' östl. Länge an einem
Punkte endigt, der auf der englischen Admiralitütskarte als
„Rapids" bezeichnet ist.

Deutschland verpflichtet sich, keine Gebietserwerbungen
zu machen, keine Schutzherrschaften anzunehmen und der
Ausbreitung britischen Einflusses nicht entgegenzuwirken in
demjenigen Theile der Küste und des Inlandes von Guinea,
welcher zwischen der, wie vorstehend angegeben, an der Mün
dung des Rio del Rey beginnenden Linie und der britischen
Kolonie Lagos liegt. Beide Mächte kommen überein, alle
Schutzherrschaften, welche sie innerhalb der hiernach dem
anderen Theile zugestandenen Grenzen schon errichtet haben,
aufzugeben, wobei jedoch eine besondere Ausnahme für die
Niederlassung der Missionare in Victoria an der Ambas-
Bai gemacht wird, welche eine britische Besitzung bleiben soll.

Deutschland erklärt sich bereit, die eingelegte Verwah
rung gegen das Hissen der britischen Flage in
Santa-Lucia-Ba i zurückzuziehen und an derKüste
zwischen der Kolo nie Natal und der Delago a-Bai


